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Editorial

Der »Fall« und die »Fallgeschichte« sind weit über die Psychoanalyse hinaus
und lange vor ihr als spezifische literarische Formen bekannt: Man kennt sie
in der Medizin, der Kriminologie, den historischen Wissenschaften, der Recht-
sprechung wie in der schönen Literatur – überall dort, wo der Blick auf Indivi-
duelles, Singuläres gerichtet ist, das sich einem allgemeinen Gesetz nicht un-
terordnet, sondern als Erweiterung, Bereicherung, Überschreitung desselben
geschätzt und in seinem Wechselspiel mit diesem betrachtet wird. Das Interes-
se an der Fallgeschichte, dem Casus, nimmt – wie aktuelle Forschungsprojekte
und Publikationen zeigen (Düwell/Pethes 2014; Kosenina 2016; Pethes 2016)
– derzeit sogar zu, da sie als disziplinenübergreifende »zentrale textuelle Ge-
lenkstelle«, als gleichzeitig »epistemischer und ästhetischer Diskurs« (Pethes
2016) gesehen wird. Goldmann (2009) sieht in der Fallgeschichte eine Mani-
festation der Verbindung von Literatur und Wissenschaft und zeichnet diese
Verbindung zurück bis ins 19. und noch weiter bis zum Beginn des 17. Jahr-
hunderts bei Cervantes nach, um jenen literarischen Kontext zu umreißen, an
dem sich Freuds Stil für seine »Novellen« schulen konnte (Goldmann 2009,
12–18).

Als Schnittstelle von Literatur und Wissenschaft ist der Ort der psychoana-
lytischen Falldarstellung gewiss treffend bezeichnet. Die Bedeutung und die
verschiedenen Funktionen des »Falls« in der Psychoanalyse gehen jedoch dar-
über noch hinaus. Das Sprechen über Fälle ist hier der Weg, auf dem sich Un-
bewusstes darstellen und kommunizieren soll. Nicht nur Ausbildung, Supervi-
sion und Intervision finden fallbegleitend statt. Auf den einzelnen Fall bezo-
gen ist auch die Art und Weise, in der Psychoanalytiker von ihren analytischen
Behandlungen Rechenschaft ablegen und in der sie diese der Fachöffentlich-
keit, bisweilen auch einer weiteren Öffentlichkeit, zur Diskussion stellen. Die
Diskussion, Reflexion und metapsychologische Durchdringung von Einzelfäl-
len ist die wichtigste Grundlage für die Weiterentwicklung der psychoanalyti-
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schen Wissenschaft. So ist es nicht verwunderlich, dass die Kontroversen über
die Wissenschaftlichkeit der Psychoanalyse sich häufig auf die Funktion und
Form der Falldarstellung bezogen, wobei seit Beginn der 90er Jahre zuneh-
mend Kriterien für deren Qualität entwickelt wurden (Literatur dazu siehe in
den Bibliographien unserer Autoren).

Mit dem Themenschwerpunkt dieses Jahrbuchs soll allerdings nicht noch
einmal der Frage nach dem wissenschaftlichen Status nachgegangen, sondern
die Aufmerksamkeit auf die ästhetische Dimension der psychoanalytischen
Falldarstellung gelenkt werden. Mit welchen sprachlichen Mitteln versucht
diese, ihrem spezifischen Gegenstand, der unbewussten Dynamik eines analy-
tischen Prozesses gerecht zu werden? Schon auf den ersten Blick betrachtet
arbeiten psychoanalytische Falldarstellungen mit narrativen, verdichtenden,
metaphorisierenden Elementen, sie organisieren die Zeitstruktur des Erlebten,
verwenden wörtliche Stundenprotokolle, wählen typische oder einmalige Se-
quenzen des Behandlungsverlaufs aus. Der präsentierte Fall ist also niemals
nur Dokumentation, er ist immer auch eine Konstruktion. Ist er letztlich – in
mehr oder weniger gutem Sinne – Fiktion? Anhand von Materialien aus Be-
handlungsstunden wird ein Zusammenhang, ein Prozess, ein Verlauf konstru-
iert, der verschiedenen Mustern folgen kann (z.B. »Entwicklung«, »Oszillie-
ren«, »Wendepunkte«). Darin stellt sich nicht zuletzt dar, wie der Behandler
oder die Behandlerin die Behandlung konzeptualisiert, welche expliziten und
impliziten Theorien er oder sie verwendet.

Die Psychodynamik der analytischen Begegnung vom ersten, meist telefo-
nischen Kontakt bis zum letzten Wort der schriftlichen Fassung des Berichts
erfährt eine fortlaufende nachträgliche Umarbeitung. Eine gute Falldarstellung
lässt etwas von dieser Dynamik im Rezipienten spürbar werden. Auf welchen
Wegen ist hier Gehörtes und Erlebtes in Schrift transformiert worden?

Wie verhalten sich im Einzelfall Form und Inhalt, wie verhalten sich Sin-
gularität des Erlebten und kommunizierbarer Zusammenhang zueinander?
Müssten wir nicht für jeden Patienten, jede Behandlung, jeden Analytiker eine
neue Form (er)finden? Oder würde das die Vergleichbarkeit, Diskutierbarkeit,
Beurteilbarkeit beeinträchtigen? Welche Lösungen wurden bisher für dieses
Dilemma gefunden? Unterscheiden sich die verschiedenen analytischen Schul-
richtungen in der Art und Weise, Fallmaterial zu präsentieren? Nicht zuletzt
wäre zu untersuchen, ob die in den letzten Jahren verfeinerte Wahrnehmung
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intersubjektiver unbewusster Prozesse und Enactments etwas an der Form der
Falldarstellung geändert hat.

Wir freuen uns, unseren Lesern und Leserinnen mit diesem Band die Ant-
worten von vier Autoren auf diese Fragen vorstellen zu dürfen.

Charles Mendes de Leon betont den unvermeidlich fragmentarischen und
unabschließbaren Charakter, die »Plotlosigkeit« der Falldarstellung, wodurch
sich diese von einer fiktionalen Erzählung grundlegend unterscheide. Daher
erscheint ihm die auf Freud zurückgehende Rede vom Fallbericht als Novelle
als ein »belletristisches Selbstmissverständnis«. Die literarische Form trete
hinter der besonderen Empiriehaltigkeit des Behandlungsberichts zurück, der
die Singularität des Prozesses zum Klingen zu bringen habe. Dabei können
diverse erzählerische Techniken helfen. Ein vom Autor vor längerer Zeit ver-
fasster ausführlicher Behandlungsbericht, auf den er heute zurückblickt, illus-
triert seine Auffassungen.

Auch der Beitrag von Sebastian Leikert stellt die Einzigartigkeit des analy-
tischen Geschehens, die Orientierung am Individuellen, Singulären, Idiosyn-
kratischen des Subjekts in den Mittelpunkt. Diese Ausrichtung auf das Indivi-
duelle teile die Psychoanalyse nicht mit den Wissenschaften, sondern mit der
Kunst. Im Unterschied zu dieser bildeten psychoanalytische Falldarstellungen
jedoch den empirischen Fundus für wissenschaftliche Abstraktion und Kom-
munikation. Dazu sind nach Leikert ästhetische Methoden der Schilderung er-
forderlich, die über den Raum des gesprochenen Worts hinaus die sinnlich-
kinästhetischen Momente des analytischen Dialogs umreißen. Die kasuisti-
schen Beschreibungen Steven Knoblauchs dienen dem Autor zur Veranschau-
lichung dieses Anspruchs.

Rolf-Peter Warsitz bezieht sich mit seinem Beitrag sowohl auf die novellis-
tische Form des Fallberichts als auch auf die im Sinne der Verwissenschaftli-
chung entwickelten objektivistischen Formen der Aufzeichnung von Interakti-
onsgeschichten und schlägt vor, über die Einschränkungen beider Modelle hin-
auszugehen. Nicht die klassische Novelle des 19. Jahrhunderts, sondern viel
eher die Formenvielfalt des modernen Romans sowie des Essays entsprechen
dem zwischenleiblichen Sprachraum, der sich infolge der Dialektik von freier
Assoziation und gleichschwebender Aufmerksamkeit aufspanne. Die theoreti-
schen Grundlagen dafür findet der Autor bei Th. W. Adorno und J. Kristeva.
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Am Beispiel eines Behandlungsfalls aus eigener Praxis wird die Umsetzung
dieser Überlegungen erprobt.

Susann Heenen-Wolff verbindet die Frage nach der Ästhetik von Falldar-
stellungen mit der Frage der Wissenschaftlichkeit. Sie tut das, indem sie Zwei-
fel an der Darstellbarkeit und Mitteilbarkeit des analytischen Prozesses auf-
wirft und das grundsätzliche »Konjekturale« aller Fallberichte in den Blick
nimmt. Dabei betont sie auch die Abhängigkeit der Form von der theoreti-
schen Orientierung des jeweiligen Analytikers. Sie beschreibt unterschiedliche
Ansätze in der zeitgenössischen Psychoanalyse, mit der Subjektivität des
schreibenden Analytikers bzw. der Analytikerin umzugehen, und präsentiert
eine kurze Fallvignette, die zugleich ein Plädoyer für das Fragmentarische dar-
stellt.

Über den Themenschwerpunkt hinaus lesen Sie in diesem Band vier weite-
re Originalbeiträge:

In der Rubrik »Klinik der Psychoanalyse« stellt Bernd Nissen seine aktuel-
le Weiterentwicklung des Melancholiekonzepts dar. Der Autor nimmt Freuds
»bildliche Schilderung« der Melancholie zum Ausgangspunkt, da diese dank
des Verzichts auf terminologische Präzision offen genug ist, ein breites Spek-
trum schwer depressiver Dynamiken zu umfassen. In dem Beitrag werden Zu-
stände objektaler Vorwurfsdynamiken ebenso wie schwere autistoide Konstel-
lationen beschrieben, die der Abwehr von Zusammenbrüchen (im Sinne von
Winnicotts Konzepts des breakdown) dienen. An einem Fallbeispiel wird diese
Dynamik anschaulich illustriert.

Stefan Wolfs Beitrag zur Rubrik »Psychoanalytische Theorie« befasst sich
mit der Dynamik von Scheitern und Gelingen im künstlerisch-kreativen Pro-
zess. Er beschreibt anhand der Selbstzeugnisse von Künstlern drei Ich-Verfas-
sungen, die im Prozess der Bildentstehung durchlebt werden. Im Anschluss
daran diskutiert der Autor, inwieweit sich anhand dieser drei Verfassungen
auch wechselnde Ich-Zustände des Analytikers im analytischen Prozess konzi-
pieren lassen. Er vertritt die Auffassung, dass eine Kenntnis der Ähnlichkeit
beider Verläufe dem Analytiker helfen könne, Phasen des Nicht-Wissens und
der Desorientierung als unvermeidliche, die analytische Kreativität fördernde
Phänomene im analytischen Prozess zuzulassen.

In der Rubrik »Geschichte der Psychoanalyse« befasst sich Wolfgang He-
gener kritisch mit der kürzlich von Herbert Will (Freuds Atheismus im Wider-
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spruch, 2014) vertretenen These zu Freuds aufklärerischem Atheismus und
setzt ihr eine detaillierte Rekonstruktion der Verwurzelung von Freuds Denken
in der jüdischen Tradition entgegen. Hegener kritisiert die Auffassung, dass
Freud sich als Aufklärer ganz in der Linie des Reformjudentums und des Kul-
turprotestantismus verstanden habe. Er führt Argumente dafür an, dass Freud
dem vom Reformjudentum verworfenen rabbinisch-talmudischen Denken mit
seiner Texttradition einen breiten Raum im psychoanalytischen Denken ver-
schafft.

Der Band endet mit der aktuellen Wolfgang-Loch-Vorlesung von Elfriede
Löchel. Auf der Grundlage einer textnahen Lektüre des Aufsatzes »Triebe und
Objekte« aus dem Jahre 1981 setzt sich der Beitrag mit Lochs Konzeption der
Anfänge psychischer Struktur- und Repräsentanzenbildung auseinander. Lochs
Zuwendung zu den frühesten Entwicklungsprozessen wird als hellsichtig und
nach wie vor von hoher Aktualität gewürdigt, während die willkürliche Zu-
sammenfügung heterogener Denkansätze und Begrifflichkeiten aus der histori-
schen Distanz heraus kritisch betrachtet wird. Die Autorin schlägt vor, die
Ebenen der Erkenntnistheorie, der Metapsychologie und der psychischen Ent-
wicklung konsequent zu unterscheiden. Anschlussstellen zu aktuellen Ansät-
zen werden insbesondere in der Funktion des Vaters als primärer Aggressor
gesehen.

Im März 2016

Berlin Angelika Ebrecht-Laermann
Bremen Elfriede Löchel (federf.)
Schliengen Johannes Picht
Berlin Bernd Nissen
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Die psychoanalytische Fallgeschichte –
ein Fragment

Charles Mendes de Leon*

Die Arbeit besteht aus zwei Teilen. Nach einem einführenden Essay folgt eine
ausführliche Fallgeschichte, »Sonjas Welt«. Eine erste Schlussfolgerung mei-
ner Überlegungen zur Ästhetik der Falldarstellung setze ich gleich an den An-
fang: Eine psychoanalytische Falldarstellung ist eine Geschichte, eine Erzäh-
lung, die, auch wenn sie Zusammenhänge konstruiert und sich auf implizite
und explizite Theorien stützt, nicht-fiktional bleibt und bleiben muss. Creative
oder literary nonfiction eben, die den mittelbaren Bezug zum Realen des psy-
choanalytischen Prozesses nicht abreißen lässt. Eine psychoanalytische Fallge-
schichte gehört nicht zum Universum der Belletristik, sondern zum Parallel-
universum der Empirie – nämlich der psychoanalytischen Einzelfallempirie.

Blättern wir zurück in den Annalen der Psychoanalyse. Ist Freud nicht nur
einem angeblichen szientistischen Selbstmissverständnis erlegen, sondern
kann man bei ihm außerdem so etwas wie ein belletristisches Selbstmissver-
ständnis ausfindig machen? Häufig wird angeführt, dass Freud seine Kranken-
geschichten mit Novellen verglichen habe. In der Epikrise zur Studie »Fräu-
lein Elisabeth v.R.« hat Freud tatsächlich festgehalten:

* Charles Mendes de Leon, Dr. med., Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie,
Psychoanalytiker in freier Praxis in Zürich. Ausbildungsanalytiker der Schweizeri-
schen Gesellschaft für Psychoanalyse SGPsa/IPA. Dozent am Freud-Institut Zürich.
Seit vielen Jahren Seminare über französische Psychoanalyse und das Werk Freuds
in verschiedenen Städten der Schweiz. Veröffentlichungen über französische Psy-
choanalyse und die Poetik der Deutung.
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Ich bin nicht immer Psychotherapeut gewesen, […] und es berührt mich selbst noch
eigentümlich, daß die Krankengeschichten, die ich schreibe, wie Novellen zu lesen
sind, und daß sie sozusagen des ernsten Gepräges der Wissenschaftlichkeit entbeh-
ren. (Freud 1895d, 297)

Trifft diese Selbsteinschätzung Freuds denn zu? Ist sie für den Leser, der sich
mit den vertrackten, manchmal schwer verständlichen, äußerst komplexen pri-
mären Texten, den Studien über Hysterie oder den großen Falldarstellungen
eingehend beschäftigt, überhaupt nachvollziehbar?

Wie auch immer ist Freud selbst ästhetischen Fragestellungen gegenüber
ambivalent gewesen. Trotz der Tatsache, dass er eine Reihe von Arbeiten über
Literatur und Kunst verfasst hat, gesteht er eine Zurückhaltung ein, sobald es
um ästhetische Fragen gehe:

Der Psychoanalytiker verspürt nur selten den Antrieb zu ästhetischen Untersuchun-
gen, auch dann nicht, wenn man die Ästhetik nicht auf die Lehre vom Schönen
einengt, sondern sie als Lehre von den Qualitäten unseres Fühlens beschreibt.

Mit diesem Satz beginnt Freud die »Abhandlung über das Unheimliche«
(Freud 1919h, 229). Der Rekurs auf Philosophie und empiriearme Verfahren
war Freuds Sache nicht.

Wie bereits gesagt, ist eine psychoanalytische Fallgeschichte, in der ein
Analytiker Rechenschaft ablegt über den Behandlungsverlauf einer hochfre-
quenten Psychoanalyse eine nicht-fiktionale Erzählung. Was nun bedeutet Er-
zählen? Was macht literarisches fiktionales im Gegensatz zum psychoanalyti-
schen nicht-fiktionalen Erzählen aus? Wie unterscheiden sich Novelle und
Fallpräsentation? In »Bruchstück einer Hysterie-Analyse« rückt Freud vom
Novellendichter ab und arbeitet einen entscheidenden Unterschied zwischen
Dichtung und Falldarstellung heraus.

Ich muß nun einer weiteren Komplikation gedenken, der ich gewiß keinen Raum
gönnen würde, sollte ich als Dichter einen derartigen Seelenzustand für eine Novel-
le erfinden, anstatt ihn als Arzt zu zergliedern. Das Element, auf das ich jetzt hin-
weisen werde, kann den schönen, poesiegerechten Konflikt, den wir bei Dora an-
nehmen dürfen, nur trüben und verwischen; es fiele mit Recht der Zensur des Dich-
ters, der ja auch vereinfacht und abstrahiert, wo er als Psychologe auftritt, zum
Opfer. In der Wirklichkeit aber, die ich hier zu schildern bemüht bin, ist die Kom-
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plikation der Motive, die Häufung und Zusammensetzung seelischer Regungen,
kurz die Überdeterminierung Regel. (Freud 1905e, 220)

Der »Dichter« oder der Schriftsteller erfindet und gestaltet eine Eigenwelt, ei-
nen fiktionalen Raum. Die ausgedachte literarische fiktionale Geschichte ge-
hört der Welt der Kunst an. Der Dichter – man könnte stattdessen sagen die
Fiktion –, auch wenn er einen »Seelenzustand« erfindet und einen »schönen,
poesiegerechten Konflikt« beschreibt, verfügt dabei über einen hohen Frei-
heitsgrad – wie alle Kunst. Oder wäre es zutreffender, von einer Notwendig-
keit der anderen Art zu sprechen, von einem »Kunstzwang«, wie sich Peter
Bieri ausdrückt:

Doch anders als in der analytischen Situation kommt zur träumenden Gemütslage
[des Schriftstellers] die ausserordentliche Wachheit hinzu, die nötig ist, um das
Traummaterial kompositorisch und stilistisch, also unter Kunstzwang, durchzuar-
beiten. Es verbinden sich im Prozess des Schreibens die herabgesenkte Wachheit
des Tagtraums mit der gesteigerten Wachheit der kunstvollen Artikulation. (Bieri
2012, 15)

Kunstzwang hin oder her, er betrifft das Wie des literarischen Textes. Der In-
halt von zum Beispiel Flauberts Roman Madame Bovary lässt sich kurz zu-
sammenfassen. Eine Meldung in der Boulevardpresse hat Flaubert als Vorlage
gedient. Emma Bovary langweilt sich in ihrer Ehe. Sie ist verzweifelt und
nimmt sich zwei Liebhaber. Als sie keinen Ausweg mehr sieht, suizidiert sie
sich mit Arsen. Der literarische Text kennt diese Freiheit eines abschließbaren
Plots, im Unterschied zu Freuds Dora, einer Erzählung ohne umrissenen Plot.
Eine Fallgeschichte ist eine Geschichte ohne Plot. Ihre Plotlosigkeit ist not-
wendig, das heißt, es kann nicht anders sein. Vorausgesetzt, dass der schrei-
bende Analytiker darauf verzichtet, unzulässig zu vereinfachen und zu abstra-
hieren. ›Fiktional‹ in einem unguten Sinn sind psychodynamische Fallbeispie-
le in Artikeln oder Lehrbüchern, die das Material derart zurechtstutzen, dass
es schließlich in einen psychischen Trivialkonflikt hineinpasst: Autonomie
versus Separation usw.

Die »Komplikation der Motive«, »die Häufung und Zusammensetzung
seelischer Regungen« und »die Überdeterminierung« nötigen die psychoanaly-
tische Einbildungskraft, heute gleich wie vor hundert Jahren, eine Form zu fin-
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den oder zu erfinden, die der Singularität ebendieses analytischen Paares, des
analysierenden Analytikers und der analysierenden Analysandin gerecht wird.
Wer es einmal versucht hat, weiß: eine psychoanalytische Fallgeschichte zu
schreiben, ist ein Vorhaben voller fast unüberwindlicher Schwierigkeiten.

Ich versuche, es noch einmal anders zu sagen. Dass es (fast) plotlose Er-
zählungen gibt und raffiniert konstruierte Texte, die die Unterscheidung zwi-
schen fiktionaler Welt und real-empirischer Welt unterlaufen, sei zugestanden.
Es handelt sich dann meist um literarische Kunstwerke, die von Literaturkriti-
kern oder -wissenschaftlern kreativ rezipiert werden, die hingegen keinen grö-
ßeren Leserkreis ansprechen. Die Mainstreamkultur sucht den offensichtlich
fiktionalen Plot, wie es der Erfolg von zum Beispiel Joanne K. Rowlings Har-
ry Potter oder Dan Browns The Da Vinci Code aufzeigt. Der literarische Autor
kann sich im Unterschied zum schreibenden Analytiker für oder gegen einen
abgerundeten Plot entscheiden. Zwar habe ich (zu) viele psychoanalytische
Fallgeschichten gelesen, die theoriegerecht und schulspezifisch konstruiert –
die Theoriestücke sind nachträglich aufgesetzt – den falschen Schein des Ab-
geschlossenen vorspiegeln. Solche Falldarstellungen könnte man in der Tat als
»fiktional« apostrophieren, in einem unguten Sinn, weil sich der Bezug zur
psychischen Realität verloren hat.

Die vielen dicken Ordner mit Notizen und Hunderten von Stundenproto-
kollen bekomme ich plötzlich vor Augen, wenn ich mich erinnere, wie ich vor
20 Jahren für die Fallgeschichte »Sonjas Welt« nach einer literarischen Form
suchte. Wie wähle ich aus, was lasse ich weg, wie finde ich mich in diesem
wuchernden Wust irgendwie zurecht?, dachte ich mit einer gewissen Angst.
Einzelne Aspekte des psychoanalytischen Materials erinnern mich an den Be-
griff des Rhizoms: Die Textmassen in den wuchtigen Ordnern haben Verweis-
struktur, sind unklar redundant – sie ermangeln eines zentralen Ordnungsprin-
zips. In einem Gedicht, das ich kürzlich gelesen habe, dichtet Jan Wagner das
Rhizom:

nicht zu unterschätzen, der giersch
mit dem begehren schon im namen – darum
die blüten, die so schwebend weiss sind […]
ein weisses widerstandsnest emporschießt. hinter der garage,
beim knirschenden kies, der kirsche: giersch
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als schäumen, als gischt, der ohne ein geräusch
geschieht. (Wagner 2014)

Das rhizomartige Material in den Ordnern setzt sich im Analytiker fort, be-
wusst und unbewusst, bis in seine Traumwelt hinein.

Eine nützliche Unterscheidung hat einst Freud eingeführt, nämlich diejeni-
ge zwischen der Analyse und der Synthese eines Analysefalls. Zunächst betont
Freud, dass es für ihn ein »noch ungelöstes Problem« sei, wie er eine »Be-
handlungsgeschichte von langer Dauer für die Mitteilung fixieren könnte«
(Freud 1905e, 166). Einen Behandlungsverlauf, der sich über ein Jahr erstre-
cke, könne er nicht bewältigen. Drei Monate, wie bei Dora zur Not, hingegen
nicht mehr. In der Fallgeschichte des Wolfsmanns doppelt Freud in einer Fuß-
note (1918b, 71) nach:

Die Breite und Ausführlichkeit der Darstellung, zu der ich durch das Bemühen ge-
nötigt bin, dem Leser irgendein Äquivalent für die Beweiskraft einer selbstdurchge-
führten Analyse zu bieten, mag ihn gleichzeitig davon abbringen, die Publikation
von Analysen zu verlangen, die sich über mehrere Jahre erstreckt haben.

Die Bemerkung Freuds fällt während einer Erörterung der Einwirkung der
Nachträglichkeit auf die synthetische Arbeit einer Falldarstellung. Die fortlau-
fende nachträgliche Umarbeitung des Materials während der Analyse und an-
schließend bei der Niederschrift eines analytischen Behandlungsverlaufs, der
Synthese, führt in die Uferlosigkeit einer unendlichen Semiose. Eine endlose
Geschichte ohne endlichen Plot mithin. Es versteht sich indes, dass eine Fall-
darstellung einen Anfang und ein Ende haben muss, wie jede Erzählung. Ir-
gendwann unterbricht der erzählende Analytiker seinen Bericht und macht ei-
nen Punkt. In »Sonjas Welt« ist mir das übrigens schwer gefallen, und daher
habe ich im letzten Abschnitt einige offene Schlussakkorde gesetzt. Freud
glaubte, jedenfalls in der Fallstudie über Dora, dass das Fragmentarische dem
Abbruch der Analysandin geschuldet sei, die im neuen Jahr nicht wiederkam.
»Ich wusste, dass sie nicht wiederkommen würde«, schreibt Freud (1905a,
272). Und: »Ich kann also nur ein Fragment einer Analyse bieten« (Freud
1905a, 169). Man kann sich die Frage stellen: Hätte Freud die Übertragung
Doras analysiert und alle anderen von nachfreudschen Autoren herausgearbei-
teten Gesichtspunkte, hätten Freud und Dora die Analyse dann vielleicht zu-
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sammen abschließen können? Es ist denkbar. Die Fallstudie dagegen wäre
dennoch Fragment geblieben als Folge der erwähnten unendlichen Semiose.

Eine wertvolle Hilfe leistet beim Schreiben eine psychische Bildung, die
ich den Organisator nennen möchte. Der Organisator geht nicht ganz in dem
schreibenden Ich des Analytikers auf. Er behält diesem gegenüber eine gleich-
sam auto-poietische Selbständigkeit, gehört jedoch zu einer weniger regressi-
ven Zone des psychischen Apparats als die Chimäre während der Sitzung, die
Michel de M’Uzan (1994) beschrieben hat. Die Metapher »Organisator« ent-
nehme ich der Embryologie, in der mit diesem Ausdruck eine bestimmte Zell-
gruppe des sich entwickelnden Zellhaufens benannt wird, die Signal- und
Schrittmacherfunktion für die Differenzierung der übrigen Zellen übernimmt.
Das behelfsmäßige Konstrukt Organisator führe ich in den Gedankengang ein
in der Absicht, die Autopoiese der Fallgeschichte herauszustellen: Sie schreibt
sich gewissermaßen selbst. In Wirklichkeit hat der Organisator, ein vorbewus-
setes Areal des Ichs, das Zepter übernommen. Passivität überwiegt die aktive
Absicht. Der Organisator wählt assoziativ die Sequenzen des Behandlungsver-
laufs aus dem Rhizom der Materialmasse aus und unterscheidet zwischen
sprechenden und stummen psychoanalytischen Texten (Mendes de Leon 2014,
71), weil nur erstere spontane Konzepte und Theoriestücke anschwemmen, die
vom Organisator assoziativ mit dem Material verlinkt werden. Auf diese Wei-
se organisiert sich allmählich die Textur des Textes. Das Schreiben einer Fall-
darstellung ist ein aktiv-passiver beziehungsweise passiv-aktiver Vorgang, der
letztlich in die Konstruktion eines psychoanalytischen Prozesses mündet.

Wie könnte man die Erzählabsicht einer Falldarstellung, die über die er-
zählerische Ordnung des Textes bestimmt, festlegen? Welche Aufgaben treten
an den Organisator und die schöpferische Phantasie des Analytikers heran, der
dabei nicht über die Kunstfertigkeit eines Schriftstellers verfügt? Milan Kun-
dera bemerkt zur Konstruktion des Romans:

Ich konstruiere meine Romane von jeher auf zwei Ebenen; auf der ersten Ebene
komponiere ich die romaneske Geschichte; darüber entwickle ich die Themen. Die
Themen werden durchgehend in der romanesken Geschichte und durch sie verarbei-
tet. (zit. nach Bieri 2012, 9)
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Peter Bieri kommentiert, dass alle Romanfiguren – Madame Bovary, Anna
Karenina, Humbert Humbert, Adrian Leverkühn – über eine Art von kunstvol-
ler Konzentriertheit verfügen. Und fügt an:

In einem wirklichen Leben, wie es dasjenige eines Autors ist, gibt es diese Konzen-
triertheit nicht. Ein wirkliches Leben ist vielfach geschichtet, es bildet einen Kokon
aus den unterschiedlichsten Themen, nichts ist eindeutig und kristallin.

Um die rhizomartigen Materialmassen zu organisieren, wird die psychoanaly-
tische Falldarstellung in der Regel ebenfalls auf zwei Ebenen angelegt. Der
»romanesken Geschichte« entspricht die Beschreibung und die Diskussion des
psychoanalytischen Prozesses, das heißt, der Entwicklung der Konflikte, der
Abwehrmechanismen und der Dynamik der Übertragungs-Gegenübertra-
gungsbeziehung in der Zeit. Auf einer zweiten (Meta-)Ebene, den »Themen«
Kunderas entsprechend, reflektiert das schreibende Ich mithilfe von psycho-
analytischen Fachausdrücken, die teils implizit mitlaufen, teils als kommentie-
rende Einschübe im Text erscheinen, das Geschehen der Kur.

Im Grunde gibt die Erzählabsicht, einen psychoanalytischen Prozess zu be-
schreiben und zu diskutieren, die Erzählperspektive vor. Durchweg wird ein
Analytiker die Ich-Perspektive wählen, die literarische Ich-Form, die zeitver-
schoben das Erleben des analytischen Paars zur Darstellung zu bringen ver-
sucht. Der schreibende Analytiker spaltet sich mithin auf in ein Vergangen-
heits-Ich – wie war es damals in der Stunde? – und in ein Gegenwarts-Ich –
wie sehe ich das heute? Der zeitliche Abstand zwischen dem bewussten und
unbewussten Erleben während der Sitzung und der Niederschrift des Erlebten
prägt die Perspektive und den Stil der psychoanalytischen Ich-Erzählung.

Auf welche Weise gelingt es mir, fragte ich mich vor zwei Jahrzehnten, die
Singularität des Einzelfalls der Analyse mit meiner jungen, neurotischen Pati-
entin, die ich aus bestimmten Gründen Sonja genannt habe, narrativ abzubil-
den? Eine einzige Person repräsentiert die ganze Welt, und diese psychische
Welt in Sprache und Schrift zu transformieren, mündete in ein komplexes Er-
zählgeflecht, in die Fallgeschichte »Sonjas Welt«. Bin ich mit meinem Ver-
gangenheits-Ich einverstanden, sprich mit dem schreibenden Analytiker von
anno dazumal? Teile ich seine Sichtweise heute noch? Nicht nur meine Patien-
tin, auch ich war recht jung.
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